
W
ie Beweismittel liegen sie vor
ihm:DerSchwerbehinderten-
Ausweis mit seinem Namen
und die gelbe Binde mit den

dreischwarzenPunkten.Ohnediesestil-
lenZeugenkönntemanglattdenken,Sa-
liya Kahawatte aus Altona sei ein Lüg-
ner. Ausgerechnet jetzt, wo der 39-Jäh-
rige die Wahrheit auf den Tisch packt!
Oft hört er: „Blind? Haha, von wegen –
so wirken Sie nun wirklich nicht.“ Be-
sonders lustige Men-
schentestenihn, fragen:
„Was tue ich jetzt, stre-
ckeichIhnengeradedie
Zunge raus?“ Kahawat-
te entspricht nicht den
Klischee-Vorstellungen:
Seine Augen haben keinen trüben
Schimmer, sie scheineneinendirektan-
zublicken.
„Das ist reine Übungssache. Ich rich-

te sie nach dem Gehör aus, wenn mein
Gegenüberspricht“, sagter. 15 Jahre lang
verheimlichte er seine schwere Seh-
behinderung.Es istdieGeschichteeiner
unglaublichen Karriere. Eines Gastro-
AufstiegsbasierendaufeinergroßenLü-
ge. „Sei realistisch. Abitur machen auf
einem normalen Gymnasium, das
kannst du nicht“, dieWorte der
BeraterinvomAmt
warenfürSaliyaei-
ne Ohrfeige. „Ich
war 15 Jahrealt, als
beimir eineNetz-
hautablösungfest-
gestellt wurde“,
erzählt er.
SeinSeh-
ver-

mögen verschlechterte sich rasant, die
Tafel erkannte er nur noch verschwom-
men, so als würde er durch drei dicke
Milchglasscheiben gucken. Ein grauer
Schleier legte sich über seineWelt. Sei-
ne Sehfähigkeit sank auf fünf Prozent.
Man empfahl ihm, eine Behinderten-
Einrichtung zu besuchen.
Doch Saliya wollte mehr. Er ließ sich

nachts Sachbücher von seiner Schwes-
tervorlesen,machteAbitur.Notizen,die

andere auf Zetteln hat-
ten, machte er sich im
Kopf. Sein Gehirn wur-
de zum Hochleistungs-
prozessor. „Aber um ei-
neAusbildungsstelle im
Hotel zu bekommen,

musste ich meine Augenschwäche ver-
schweigen.“ Saliya begann eine Lehre
inHannover–undwurdeProfiimTrick-
sen. „Keinerahnte,dass ichTreppenstu-
fen zählte, um ans Ziel zu kommen. Die
Getränkekarte, die Preise und die Bu-
chungs-Nummern für die Kasse lernte
ich auswendig.“
Im Restaurant lernte der Azubi, die

Gläser nach dem Klang einzuschenken
–exaktbefüllteersiebiszumEichstrich.
Saliya ackerte härter als alle anderen.
Er schaffte den Gesellenbrief, angelte

sich einen Job in einem
Fischres-
taurant.In
einem
Nobel-
Hotel
diente er
sich aus
der Spül-
küche in
den Ser-
vicehoch.

Er war
morgens immervorsei-
nen Kollegen da, um

sich mit Widrigkeiten,
wie demWeinkeller, vertraut zu

machen. „Ich sah mir die Eti-
kettenheimlichmitderLu-
pe an, prägte mir ein, wie
sie sich anfühlen.“

1993 zog Saliya nach
Hamburg.Erbewarbsich in

einemFünf-Sterne-Hotelund
wurde als Stations-Kellner ein-

gestellt. Er kletterte die Karriere-
leiter hoch: stellvertretender Abtei-

lungsleiter, Bankettmanager ... In Bah-
renfeld öffnete er nebenbei sein eige-
nes Bistro, das „La Filou“.
Dochdannnahmsein LebeneineWen-

de:ErsteineKrebserkrankung,späterAl-

koholismus undMedikamenten-Abhän-
gigkeit.AmSchlussfolgteneinSuizidver-
such und die Psychiatrie. Hier fasst Sa-
liya einen mutigen Entschluss: Nicht
mehr Lügen, endlich Tacheles reden!
Er studierteHotelbetriebswirtschaft.

NunaberwusstenallevonseinerBehin-
derung.Sein Diplommachte er mit No-
te 1,9. Doch als Blinden wollte ihn trotz
dieser Note niemand einstellen. „Einen
Behinderten kann man ja nicht wieder
loswerden“, hieß es in mehreren Ham-
burger Top-Betrieben. Kahawatte zog
seineKonsequenzen.Heute isterselbst-
ständigerUnternehmensberater,Coach,
Dozent. Er gibt Seminare, ist selbst Ar-
beitgeber mit fünf Angestellten.
SaliyaKahawattehatnochvieleTräu-

me. „Ich würde gern die Frau fürs Le-
ben finden, eine Familie gründen. Au-
ßerdemwill icheineStiftungfürbenach-
teiligte Jugendliche gründen.“ Lachend
fügterhinzu: „Unddannmöchte ichmit
200 Sachen über den Hockenheimring
düsen.“ Das Wichtigste für Saliya Ka-
hawatte ist jedoch, da zu bleiben, wo er
ist: mitten im Leben. PAULA ORTIZ

„Ich bin blind, aber ich
will trotzdemmitten im
Leben stehen“
Saliya Kahawatte (39)

Er ist blind und
keinermerkt es

Plakette,
Blindenbinde
und Behinder-
ten-Ausweis trägt
Saliya immer bei
sich. Ebenso einen Blin-
denstock für den Notfall.

DIESESWETTER! Wolken hingen über der
Köhlbrandbrücke, es regnete in Strömen.
Nurmit unwettertauglichem Regenschirm
ließ sich der Ausblick auf die Elbe genießen.
In Hamburg bleibt es kühl: fünf bis elf Grad.

SCHAPP kommt aus dem Plattdeutschen
und bedeutet Schrank. Original „Hamburger
Schapps“ sind begehrte Antiquitäten. Die
kunstvoll geschnitzten Schränkewurden ab
dem 17. Jahrhundert gefertigt.
Aus: Kleines Lexikon Hamburger Begriffe, Ellert & Richter Verlag

Montag
SHOW „Gayle Tufts rockt!“ im Schmidts
Tivoli. Beginn 20 Uhr, Karten ab 16,50 Euro.

Dienstag
RUNDGANG Auf den botanischen Spuren
von Hexen im Stadtpark. Treffpunkt: 10.30
Uhr amS-Bahnhof AlteWöhr, 15 Euro.

Mittwoch
KONZERT Die unverwüstlichen Leningrad
Cowboys spielen ab 21 Uhr in der Fabrik,
Abendkasse 29 Euro.

Donnerstag
THEATER Georg Büchners „Dantons Tod“
feiert im Schauspielhaus Premiere. Beginn:
20 Uhr, Karten ab 11 Euro.

Freitag
BALLETT „Site under Construction“: ein
moldauisches Ensemble tanzt auf Kampna-
gel. Beginn 20Uhr, Eintritt 5 Euro.

Sonnabend
TANZ Vor der berühmten Salsa-Nacht gibt
es ab 21 Uhr einen Einführungskurs. Zinn-
schmelze, 6 Euro.

Sonntag
OPER Schwerere Kost – Premiere des
„Ring des Nibelungen: Siegfried“ in der
Staatsoper. Beginn 17 Uhr, Karten ab 6 Euro.

TYPISCH HAMBURG

ALLES TOGO:DassderTopfderdeutschen
SprachevorAnglizismenüberläuft, ist kein
Geheimnis. Vor allem imBereichder Latte-
macchiato-Szenelädenwirkt dasgequält Ex-
travagante inzwischennormal. „Togo“oder
„Inhouse“, schmetterndieAngestellten routi-
niert überdenTresen.Basisenglischmuss
schonvorhandensein, umalsGast zubeste-
hen. Schockenkanneinenhier nichtsmehr,
dachte ich, bis ichgesternauchvoreinemalt-
eingesessenenCafé inEimsbüttel auf einem
Schild las: „Alles togo“.Ohno! (et)

SO WIRD’S KOMMEN

MOMENTAUFNAHME

E-Mail: hamburg@mopo.de
Tel: (040) 80 90 57-342
Fax: (040) 80 90 57-284

Ab 19 Uhr erreichen Sie die Redaktion unter
(040) 80 90 57-262

www.mopo.de/HH-news

MOIN MOIN!

Lesertelefon, 10-16 Uhr: 80 90 57-310
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HAMBURG

Gläser nach Gehör befüllen, Weinetiketten erfühlen: Die unglaubliche Geschichte
des Saliya Kahawatte / Der 39-Jährigemachte Karriere in der Hotelbranche
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Das Büro seiner Firma „minusVisus“ ist in Eimsbüttel. Sein Laptop hat ein Sprachprogramm. Unter-
nehmensberater Saliya Kahawatte sagt: „Fürmich ist die Stimme der Spiegel der Seele.“
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Lügen, Ehrgeiz, Erfolg und Zu-
sammenbruch – Saliya Kaha-
wattes (39) Geschichte ist un-
glaublich, seinWeg steinig. Der
fast blindeMann geht scho-
nungslos an seine Grenzen und
manchmal darüber hinaus. Der
Sohn einer Sächsin und eines Sri
Lankers erzählt in seiner gerade
erschienenen Autobiografie
„Mein Blind Datemit dem Leben“
vomAuf und Ab seines Lebens-
weges. Alles
dreht
sich um
die Fra-
ge: Was
macht
mich
wirklich
glücklich?
(Eichborn
Verlag,
17,95 Euro)

Autobiografie .i

Jahrelang arbeitete Kahawatte in der Top-Gas-
tronomie. Er schafft es, nur durchs Hören ein
Glas bis zum Eichstrich zu befüllen.

Bitte
umsteigen! Sa-

liya am Schlump. Er
kennt sich perfekt im
HVV aus – schließlich
kann er keinen Füh-

rerscheinma-
chen.


